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Die Krise hat der Digitalisierung einen Schub gegeben. 
Jetzt gilt es, die Potenziale zu nutzen.

Wie Corona die  
Arbeitswelt verändert

führte in der Vergangenheit dazu, dass das Festnetzin-
ternet vernachlässigt wurde. Die durchschnittlichen 
Downloadraten gehören zu den niedrigsten in Europa. 
Bei einer stärkeren Nutzung des Homeoffice steigt aber 
auch die Bedeutung des Festnetzes. Gerade im ländli-
chen Bereich muss hier zum internationalen Standard 
aufgeschlossen werden, um die Unterschiede zwischen 
den Regionen nicht zu verstärken. Neben dem Ausbau 
des Breitbandinternets muss auch bei der Kinderbe-
treuung nachgebessert werden. Betriebskindergärten 
verlieren im Homeoffice an Bedeutung, ebenso sollten 
die Öffnungszeiten an die flexibleren Arbeitszeiten an-
gepasst werden.

	— Weiterbildung fördern: Für eine effektive Nut-
zung des Homeoffice müssen die Mitarbeiter im Um-
gang mit den digitalen Hilfsmitteln adäquat geschult 
werden. Darüber hinaus gilt es, die Mitarbeiter laufend 
weiterzubilden, da digitale Fähigkeiten in Zukunft im-
mer wichtiger werden. Hierzu sollte es finanzielle An-
reize für Arbeitnehmer und Arbeitgeber geben. 

	— Kurzarbeit ersetzen: Die Kurzarbeit konnte im 
Lockdown den Arbeitsmarkt und damit auch den pri-
vaten Konsum stabilisieren. Gedacht ist das Modell des 
kürzeren Arbeitens für einen vorübergehenden, also 
ebenfalls kurzen Zeitraum. Sie ist weder Ersatz noch 
Konkurrenz für die Arbeitslosenversicherung. Die Re-
gierung sollte den Exit aus der teuren Hilfsmaßnahme 
planen, durch entsprechende Abgabenentlastung die 
Schaffung neuer Arbeitsplätze fördern und Mitnahmeef-
fekte bei einer Verlängerung der Kurzarbeit reduzieren. 

Überblick

Das Frühjahr 2020 hat bereits bestehende Trends am 
Arbeitsmarkt noch einmal deutlich beschleunigt. Auf-
grund der Ausbreitung des Coronavirus, der zu dessen 
Eindämmung getroffenen Maßnahmen und des daraus 
folgenden Wirtschaftseinbruchs kam es am heimischen 
Arbeitsmarkt zu Verwerfungen historischen Ausmaßes. 
Binnen kürzester Zeit verloren Hunderttausende ihren 
Job. Zudem wurde für fast anderhalb Millionen Arbeit-
nehmer die Arbeitszeit im Zuge der Kurzarbeit redu-
ziert. Jene Menschen, die noch Arbeit hatten, mussten 
fast ausnahmslos ins Homeoffice wechseln. Die Pande-
mie hat damit die Digitalisierung innerhalb kürzester 
Zeit massiv beschleunigt. Die Bereitschaft von Unter-
nehmen, ihren Mitarbeitern das Arbeiten von zu Hause 
aus zu erlauben, ist stark gestiegen. Videokonferenzen 
sind keine Ausnahme mehr, sondern die Regel. So wird 
es auch in der Zeit nach Corona kein vollständiges Zu-
rück in alte Muster mehr geben. Viele Entwicklungen, 
gerade auch am Arbeitsmarkt, werden nachhaltig be-
stehen bleiben. Es gilt, sich daran anzupassen und den 
Trend aktiv zu begleiten. 

Handlungsempfehlungen 

	— Rechtlichen Rahmen schaffen: Eine breitere 
und intensivere Nutzung des Homeoffice bedarf einer 
Überarbeitung des derzeit geltenden arbeitsrechtli-
chen Rahmens, um Rechtsunsicherheit in Grauzonen 
zu vermeiden. Es muss Klarheit hinsichtlich der Pflich-
ten von Arbeitgebern und Arbeitnehmern geschaffen 
werden – von Homeoffice-Kosten bis zu Regeln über 
Arbeitszeit und Privatsphäre. Gleichzeitig sollten aber 
auch Freiräume für betriebsspezifische Lösungen ge-
schaffen werden, um die Vorteile der neuen Arbeitssi-
tuation bestmöglich nutzen zu können.

	— Infrastruktur ausbauen: Derzeit verfügt Öster-
reich über ein gut ausgebautes mobiles Netz. Dies 
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Einleitung

Die Pandemie hat in kürzester Zeit den Arbeitsmarkt 
durcheinandergewirbelt. Viele Menschen haben ihren 
Job verloren oder fanden sich in der Kurzarbeit wieder. 
Für andere war die oftmals belächelte Digitalisierung 
der rettende Strohhalm. Die Bereitschaft der Unterneh-
men, Mitarbeitern das Arbeiten von zu Hause aus zu 
ermöglichen, ist stark gestiegen. Die Bereitschaft, mit 
der Technik zusammenzuarbeiten, hat sich aufseiten 
der Arbeitnehmer deutlich erhöht. Auch nach der Kri-
se wird einiges davon Bestand haben. 

In der Krise stieg die Zahl der Arbeitslosen dramatisch an. 
Mehr als eine halbe Million Menschen war auf Arbeits-
suche. Im Mai 2020 arbeiteten zusätzlich noch einmal 
knapp 1,4 Millionen Menschen in Kurzarbeit, womit 1,9 
Millionen ohne Job oder in Kurzarbeit waren. Das ent-
spricht vier von zehn Personen im erwerbsfähigen Alter. 

Abb. 1:  So leidet der Arbeitsmarkt unter Corona

500.000

0

1.000.000

1.500.000

2.000.000

Corona am Arbeitsmarkt
– Anzahl der Personen

0
9

.0
3

.

16
.0

3
.

2
3

.0
3

.

3
0

.0
3

.

0
6

.0
4

.

13
.0

4
.

2
6

.0
4

.

10
.0

5
.

2
4

.0
5

.

0
7.

0
6

.

2
1.

0
6

.

0
5

.0
7.

19
.0

7.

0
3

.0
8

.

16
.0

8
.

Arbeitslos 
oder 
in Schulung

Kurzarbeit

Quelle: Bundesministerium für Arbeit, Familie und Jugend.

0
2

.0
3

.

Corona und die zwei Wellen am Arbeitsmarkt
Besonders stark betroffen von den öffentlichen Ein-
schränkungen und dem davon ausgelösten wirtschaft-
lichen Einbruch waren jene Berufe, die als nicht exis-
tenziell für den Alltag angesehen wurden. Das waren 
vor allem Tätigkeiten, die auf persönlichem Kontakt 
beruhen und auch nicht aus der Distanz, also aus dem 
Homeoffice, erledigt werden können. Für diese Bereiche 
gab es de facto im Lockdown ein Erwerbsverbot. Ohne 
Anpassungen werden diese Branchen auch im Falle einer 
zweiten Welle erheblichen wirtschaftlichen Schaden er-
leiden. Auf der anderen Seite werden die Digitalisierung 
und Globalisierung verstärkt in jene Berufe vordringen, 
die digital von zu Hause aus ausgeübt werden können. 
Das „Zuhause“ kann in dem Fall auch auf einem ande-
ren Kontinent liegen. 

Der Anteil an Jobs, der ohne direkten Kundenkontakt 
und im Homeoffice ausgeübt werden kann, schwankt in 
Europa zwischen knapp 35 Prozent (Griechenland) bis 
über 50 Prozent (Luxemburg, Slowenien, der Slowakei 
und Tschechien). Wenig überraschend spielt der Touris-
mus eine große Rolle: Je höher der Anteil dieses Sektors 
ist, desto geringer der Anteil jener Jobs, die virtuell und 
ohne direkten Kundenkontakt ablaufen können. Öster-
reich gehört mit 45 Prozent der Arbeitnehmer zu jenen 
Regionen, in denen der Betrieb auch in Zeiten einer 
Pandemie größtenteils weitergeführt werden könnte.  

Abb. 2:  Wo in Europa im Home Office gearbeitet werden kann 

Veränderte Arbeitswelt in Europa

Quelle: Eurostat, eigene Berechnungen.
Anmerkung: Ausgenommen Beschäftigung in Privathaushalten sowie internationale 
Organisationen.
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Der hierzulande am stärksten betroffene Wirtschafts-
zweig im Lockdown war jener der „Beherbergung und 
Gastronomie“. Neben den behördlichen Beschränkun-
gen des Angebots kam zusätzlich die Nachfrage zum 
Erliegen. Deshalb gilt diese Branche zusammen mit 
dem Handel und einer Reihe von Dienstleistungen 
(wie Reisebüros, Sicherheitspersonal, Frisöre oder die 
Reparatur von Gebrauchsgegenständen) auch bei ei-
nem erneuten Lockdown als besonders gefährdet.  1 Um 
auch bei zukünftigen Pandemien bestehen zu können, 
werden diese Branchen ihre Konzepte anpassen müs-
sen. Beispielsweise zeigt sich im Handel ein nochmals 
verstärkter Trend zum Internethandel. Auch in der öf-

1	  Pouliakas & Branka (2020). 
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Abb. 4:  Diese Berufe leiden unter Corona
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fentlichen Verwaltung besteht ein bedeutendes Poten-
zial, über das kaum gesprochen wird. Das sollte aber 
ein wichtiges Thema werden, zumal viele öffentlich 
Bedienstete zu Hause blieben – ohne Zugang zu den 
Servern ihrer Dienststellen. Lediglich jeder dritte Ar-
beitsplatz hat Aufgaben, die einen direktem Kontakt 
mit Bürgern erfordern und nicht im Homeoffice er-
ledigt werden können. Es ist allerdings zu bezweifeln, 
dass diese Möglichkeit tatsächlich verstärkt in Betracht 
gezogen wird. Abbildung 3 zeigt einen Index, der an-
gibt, welche Branchen mit den stärksten Änderungen 
rechnen müssen, um in Zeiten gesundheitsbedingter 
Distanzierung bestehen zu können.

Abb. 3:  So stark sind die unterschiedlichen Branchen von Corona betroffen 

Lockdown-Risiko nach Wirtschaftszweigen
– Index
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Quelle: Pouliakas & Branka (2020).
Anmerkung: *Sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen umfassen die Vermietung von beweglichen Sachen, 
Arbeitskräftevermittlung, Reisebüros und -veranstalter, Wach- und Sicherheitsdienste, Gebäudebetreuung. 
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Fast 1,2 Millionen Arbeitnehmer wären in Österreich 
stark betroffen, sollten im Falle einer zweiten Welle im 
Herbst ähnliche Beschränkungen des wirtschaftlichen 
Lebens wie im Frühjahr getroffen werden. Dazu gehö-
ren mehr als 600.000 Personen im Handel, 262.000 in 
der Gastronomie und Hotellerie sowie weitere 250.000 
in verschiedenen Dienstleistungen wie Frisöre, Wä-
schereien oder Reparatur von Gebrauchsgegenständen. 
Glück im Unglück haben jene, die bereits jetzt in ei-
nem hohen Maße technische Hilfsmittel in Anspruch 
nehmen: Neben den Fachkräften in der Informatik-
branche zählen dazu auch wissenschaftliche Mitarbei-
ter und Ingenieure. Diese Jobs konnten schnell auf den 
Betrieb im Homeoffice umsteigen und werden auch in 
Zukunft verstärkt diese Möglichkeit nutzen. 
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Pflicht geben, im Homeoffice zu arbeiten? Was muss 
der Arbeitgeber bereitstellen und welche Kosten über-
nehmen? Lässt sich das Arbeiten aus der Distanz auch 
auf globale Ebene skalieren und lässt sich die Arbeit 
mit der räumlichen Trennung vielleicht sogar völlig 
neu aufteilen? Wird es in Zukunft noch Geschäftsrei-
sen geben oder werden im Stadtbild Büroflächen neu-
en Wohnungen weichen?

Homeoffice als Produktivitätswunder? 
Eine wachsende ökonomische Literatur aus der Zeit 
vor Corona findet positive Auswirkungen von Homeof-
fice auf die Arbeitsproduktivität. Allerdings sind diese 
Studien in der Regel auf besser qualifizierte Arbeitskräf-
te beschränkt und liefern somit verzerrte Ergebnisse 
für breite Schichten der Arbeitnehmer im Homeoffice: 
Nur diejenigen Firmen, die sich davon einen Gewinn 
erwarten, führen solche Arbeitsarrangements ein, und 
nur diejenigen Mitarbeiter, die sich im Homeoffice 

„wohlfühlen“, nutzen auch diese Möglichkeiten. 

Auch ein Feldexperiment aus dem Jahr 2010 weist auf 
einen klaren Zusammenhang zwischen Produktivität 
und Arbeit von zu Hause aus hin. Die Analyse in einer 
chinesischen Firma zeigte einen Zuwachs der Produkti-
vität um 20 bis 30 Prozent sowie eine jährliche Ersparnis 
an Arbeitsplatzkosten für den Arbeitgeber in Höhe von 
rund 2.000 Euro pro Jahr und Mitarbeiter – die Arbeits-
platzkosten in Österreich dürften noch einmal deutlich 
darüber liegen.  2 Dennoch wechselte die Hälfte der Mit-
arbeiter nach dem Versuch zurück ins Office. Zum einen 
fühlten sich die Arbeitnehmer im Homeoffice isoliert, 
d. h., ihnen fehlte der soziale Kontakt zu den Kollegen, 
zum anderen wurden sie auch bei Beförderungen öfters 
übergangen und kamen nur halb so oft zum Zug wie 
die Kollegen, die im Office geblieben waren. Auch wenn 
viele Studien einen positiven Effekt des Homeoffice auf 
die Produktivität finden, so kann nicht automatisch da-
von auszugegangen werden, dass dies auch während des 

„Zwangs-Homeoffice“ in Zeiten des Lockdowns der Fall 
war. Zum einen liegt das daran, dass der Wechsel unvor-
bereitet und weniger freiwillig erfolgte. Auch gibt es Un-
terschiede darin, welche Berufe und Tätigkeiten tatsäch-
lich gut aus dem Homeoffice erledigt werden können. 

Mit der Trennung von Arbeitsplatz und erbrachter 
Leistung lässt sich das Homeoffice aber auch geogra-
fisch skalieren. Mit der steigenden Akzeptanz des Dis-

2	Bloom et al. (2015).

Trends aus der Krise –  
wie sich die Arbeitswelt verändert 

Auch wenn die Pandemie die uns bekannte Arbeits-
welt ordentlich aufgewühlt hat, so sind viele Verän-
derungen die beschleunigte Fortsetzung bereits exis-
tierender Trends. So ist Homeoffice längst ein Begriff 

– auch in Österreich. Vor Corona kannten die meisten 
das Arbeiten von zu Hause aus nur aus der Theorie, 
zum Einsatz kam es kaum. 

Das hat sich grundlegend geändert. Unternehmen, die 
vor der Krise bereits intensiv aus der Distanz zusammen-
gearbeitet bzw. Informations- und Kommunikations-
technologien genutzt haben, konnten dies auch in der 
Krise weiterhin tun. Wer die Digitalisierung verschlafen 
hat, musste seine Prozesse sehr rasch an die neue Re-
alität anpassen. Nutzten in Zeiten vor der Pandemie 
noch weniger als 15 Prozent der Arbeitnehmer das 
Arbeiten im Homeoffice, so liegt das tatsächliche Po-
tenzial weitaus höher. Berechnungen der Organisation 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) zeigen, dass mehr als jeder dritte Arbeitsplatz 
in Österreich über Tätigkeitsprofile verfügt, die dauer-
haft auch im Homeoffice ausgeübt werden könnten. 

Abb. 5:  In welchen Ländern Homeoffice die Zukunft ist

Quelle: Espinoza & Reznikova (2020).
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Die vermehrte Nutzung von Homeoffice bringt aber 
eine Reihe von Fragestellungen mit sich: Welche Aus-
wirkungen ergeben sich in Bezug auf die Produktivität 
oder die Work-Life-Balance? Wie kann das Vertrauen 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern herge-
stellt werden? Braucht es feste Kernarbeitszeiten oder 
mehr Flexibilität? Sollte es ein Recht oder sogar die 
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ten nicht digitalisierbar sind. Erfolgreiches Arbeiten aus 
der Distanz benötigt aber auch eine andere Form der 
Flexibilität. So kann es sinnvoll sein, dass von den typi-
schen Kernarbeitszeiten abgegangen wird und sich Ar-
beitnehmer die Zeit besser einteilen können. Dennoch 
muss es Klarheit über die Arbeitszeiten geben. Es müs-
sen auch Fristen und Erwartungen des Arbeitgebers 
Berücksichtigung finden, ebenso muss geklärt werden, 
wann Mitarbeiter im Büro oder online für Personal-
besprechungen und andere Teamaktivitäten zur Verfü-
gung stehen sollen. 

Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser? 
Eine Reihe von Studien hat gezeigt, dass das Homeof-
fice die Produktivität erhöht. Arbeitgeber zeigten 
sich vor dem Lockdown diesbezüglich noch skeptisch. 
Hier haben einige Tech-Unternehmen eine Marktlü-
cke gefunden. Eine Analyse des Beratungsunterneh-
mens Gartner  5 zeigt, dass inzwischen 16 Prozent der 
Arbeitgeber für die Kontrolle ihrer Mitarbeiter neue 
Technologien einsetzen, z. B. durch virtuelles Ein- und 
Ausloggen oder Verfolgung der Nutzung von Arbeits-
computern. Im Lockdown sind die Umsätze einige 
dieser Softwarespezialisten rasant gestiegen. Während 
manche Unternehmen die Produktivität verfolgen, 
überwachen andere das Engagement und Wohlergehen 
der Mitarbeiter, um deren Erfahrungen besser verste-
hen zu können. Diese Entwicklung hat bereits vor der 
Pandemie begonnen, wird sich aber mit zunehmender 
Nutzung des Homeoffice noch einmal verstärken. Hier 
gilt es einen rechtlichen Rahmen zu finden, der einer-
seits eine sinnvolle Datennutzung zulässt und das Ho-
meoffice ermöglicht, aber auf der anderen Seite auch 
die Arbeitnehmer schützt, da Arbeitgeber oftmals die 
Ausrüstung der Arbeitnehmer bereitstellen und die da-
mit generierten Daten Unternehmenseigentum sind. 

Handlungsempfehlungen 

	— Vertrauen als Voraussetzung: Eine produktive 
Zusammenarbeit über digitale Plattformen und aus 
der Distanz setzt eine Vertrauensbasis zwischen Arbeit-
nehmer und Arbeitgeber voraus. Auch ist nicht jede 
Tätigkeit im Homeoffice durchführbar und nicht jede 
Wohnung entsprechend ausgestattet. Daher kann ein 
„Recht auf Homeoffice“ nicht die Lösung sein. 

5	Gartner (2020).

tanzarbeitens könnte es zu einer Globalisierungswelle 
im Dienstleistungsbereich kommen.  3 Anstatt einen 
Arbeitnehmer zu Hause arbeiten zu lassen, könnte die 
Tätigkeit in vielen Fällen gleich in andere Länder verla-
gert werden. Speziell der IT-Bereich, in dem es in Öster-
reich einen Fachkräftemangel gibt, besäße es hohes Po-
tenzial. Während diverse Formen des Crowdworking 

– hier arbeiten mehrere Menschen aus verschiedensten 
Teilen der Welt digital an einer Aufgabe zusammen – 
bislang in Österreich weitgehend unbekannt waren, 
könnte sich dies in Zukunft stark ändern. Denn es ist 
zu erwarten, dass auch der Trend der flexiblen Zusam-
mensetzung von Teams zur Lösung von Aufgaben zu-
nehmen wird. Anhand moderner Software-Lösungen 
ist es möglich, mehrere Personen so zu beschäftigen, 
dass deren Fähigkeiten besser zur Geltung kommen 
und „spontane Teams“ für spezifische Situationen 
geformt werden können. Das bedeutet, dass sich Ar-
beitswelt bzw. Arbeitsnachfrage mehr auf einzelne 
Fähigkeiten und weniger auf gesamte Berufskarrieren 
fokussieren wird. 

Insgesamt wird die Nutzung der Arbeit von zu Hau-
se aus in den kommenden Jahren deutlich zunehmen. 
Langfristig werden jedoch nur jene Bereiche eine Op-
tion auf das Homeoffice bekommen, wo der Nutzen 
die Kosten übersteigt. Zu bedenken ist auch, dass die 
Arbeit im Büro zu einer Art Privileg werden könnte: 
einerseits für die Mitarbeiter, anderseits für die Unter-
nehmen, die sich teure, zentral gelegene Büros leisten 
können.

Eine Frage der Geschwindigkeit und Flexibilität
Der Corona-Lockdown hat gezeigt, wie schnell Unter-
nehmen die Existenzgrundlage entzogen werden kann 
und wie wenig die derzeitigen Arbeitsverträge darauf 
abgestellt sind. Um die Widerstandsfähigkeit von Un-
ternehmen zu stärken, werden sich Arbeitgeber mit der 
Notwendigkeit erhöhter Flexibilität auseinandersetzen 
müssen – speziell im Bereich der Kostenstruktur. Ein 
denkbares Szenario könnte zu einer verstärkten Nut-
zung von Leiharbeit sowie Zeit- und Werkverträgen 
führen. Das Beratungsunternehmen Gartner hat er-
hoben, dass während der Pandemie 32 Prozent der 
US-Unternehmen Vollzeitarbeitskräfte mit Leiharbei-
tern ersetzt haben, um Kosten zu sparen.  4 Insbesondere 
besteht diese Gefahr in jenen Fällen, in denen Tätigkei-

3	Baldwin (2019).
4	Gartner (2020).
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tung zur Überwachung der Einhaltung dieser Grenzen, 
die den Arbeitgeber betrifft und mit Strafen sanktioniert 
ist. Dennoch gibt es den Spielraum für Anpassungen. 
Beispielsweise könnte das anachronistische Sonntags-
arbeitsverbot für Homeoffice gekippt werden. Gleitzeit- 
und sonstige Arbeitszeitmodelle könnten deutlich ent-
schlackt werden.  7 Sinnbildlich für das Verständnis von 
Arbeit in Österreich ist, dass vieles nicht am Ergebnis der 
Arbeit gemessen wird, sondern am Input – also daran, 
wie viele Stunden sich der Arbeitnehmer bemüht hat, 
für den Arbeitgeber etwas zu leisten. Die Umstellung 
auf klare Zielvorgaben würde den rechtlichen Rahmen 
des Homeoffice vereinfachen. Zudem zeigen Studien, 
dass Arbeitnehmer besser motiviert werden können, 
wenn sie anhand von Zielen gemessen werden, anstatt 
ihre Arbeitsmoral auf Stundenbasis zu überwachen. 

	— Privatsphäre: Mit dem Homeoffice verschmilzt 
das private mit dem beruflichen auch räumlich stärker. 
Die bisherige Rechtsprechung im Bereich Homeoffice 
und Privatsphäre entspricht dabei eher einem Her-
antasten durch Einzelurteile. Um der steigenden Be-

deutung gerecht zu werden, sollte der 
bestehende rechtliche Rahmen an die 
Veränderungen der Arbeitswelt ange-
passt werden. Es muss klar sein, welche 
Pflichten und welche Freiräume Mit-
arbeiter im Homeoffice haben und in-
wieweit Arbeitsgeräte vom Arbeitgeber 
bereitgestellt oder zumindest stärker 
steuerlich berücksichtigt werden. Auch 
neue Technologien, die zur Überwa-

chung der Remote-Arbeit genutzt werden, sind derzeit 
rechtlich nicht richtig verankert und benötigen neue 
Anpassungen, damit die Privatsphäre der Mitarbeiter 
geschützt wird. Dasselbe gilt für Regelungen bezüglich 
Ruhezeiten und Arbeitszeit. Arbeit von zu Hause aus 
benötigt zeitlicher Flexibilität. 

	— Infrastruktur: Ein funktionierender und problem-
loser Wechsel ins Homeoffice beziehungsweise dessen 
verstärkte Nutzung braucht eine stabile und schnelle 
Internetverbindung in den österreichischen Haushal-
ten, damit beispielsweise Videokonferenzen leichter 
und flüssiger durchgeführt werden können. Laut dem 

„Speedtest Global Index“ liegt Österreich bei der Ge-
schwindigkeit von Breitbandinternet im europäischen 
Schlussfeld. 

7	Körber-Risak (2020).

	— Homeoffice-Gesetz: Durch die verstärkte Nut-
zung von Homeoffice und Werkverträgen werden Fir-
men, auch in Österreich, möglicherweise hohe Wert-
schöpfung produzieren, ohne dass eine einzige Person 
in einem Büro in Österreich sitzt. Die von der Politik 
beauftragten Sozialpartner beraten bereits über einen 
neuen Rahmen, wie sich dies ins bestehende Arbeits- 
und auch Steuerrecht integrieren lässt. Statt diesen 
Bereich aber über Regulierungen zu zerstören, sollten 
Vereinbarungen auf betrieblicher oder zumindest auf 
kollektivvertraglicher Ebene verpflichtend werden, um 
die Option des Homeoffice nutzen zu können. Dabei 
müssen gleich mehrere Aspekte neu geordnet werden, 
damit das Arbeitsrecht endlich ans 21. Jahrhundert 
angepasst wird und folglich an Trends, die uns unwei-
gerlich begleiten werden. Aufgrund der Entwicklung 
und zur Sicherung des Wohlstandes in Österreich gilt 
es erstens, die Nutzung des Homeoffice rechtlich zu er-
möglichen, und es zweitens so auszugestalten, dass so-
wohl Arbeitgeber, aber auch Mitarbeiter dieses Umfeld 
als attraktiv empfinden. Während man in Österreich 
noch bei der Diskussion um die „Rot-Weiß-Rot“-Karte  6 

ist, verändert sich die Welt, und der rechtliche 
Rahmen hinkt hinterher. Die Zukunft sieht so 
aus, dass Arbeit im Homeoffice über nationa-
le Grenzen hinweg und in einer Art ständig 
wechselnder Crowdworking-Teams organisiert 
wird. So können Mexikaner, Spanier und Aus-
tralier gemeinsam an einem Projekt für ein ös-
terreichisches Unternehmen arbeiten. Für Fir-
men muss es möglich sein, legal und flexibel 
Arbeitskräfte auch im Ausland zu beschäftigen. 
Dabei sollte der Gesetzgeber aber auch auf firmenspe-
zifische Unterschiede kontrollieren, weswegen Lösun-
gen auf Betriebsebene zu bevorzugen wären. 

	— Flexibilität: Das Arbeiten von zu Hause aus wird 
oft als effizienter dargestellt als die Arbeit im Office. Ein 
Grund dafür ist, dass die Zeit besser eingeteilt werden 
kann. Gerade in Zeiten von Homeschooling ist es – wo 
das möglich ist – sinnvoll, die Arbeit in eine Zeit zu 
verlegen, wo die Kinder beschäftigt sind oder schlafen. 
Es bedarf eines flexibleren Rahmens für die Arbeitszeit. 
Derzeit gelten unter anderem die 11-stündige Ruhezeit 
zwischen zwei Tagesarbeitszeiten, absolute Arbeitszeit-
höchstgrenzen und die korrespondierende Verpflich-

6	Die Rot-Weiß-Rot-Karte stellt ein Zuwanderungssystem dar, mit der 
versucht werden soll, qualifizierte Zuwanderer aus Drittstaaten für Öster-
reich zu gewinnen. 

Die Zukunft sieht 
so aus, dass Arbeit 
im Homeoffice 
über nationale 
Grenzen hinweg 
organisiert wird.
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müssten daher auch die Öffnungszeiten für Kinder-
garten angepasst werden. Während in Wien fast alle 
Einrichtungen für Kinder an ihren Betriebstagen min-
destens neun Stunden lang geöffnet sind, ist dies in 
Oberösterreich nur etwa ein Viertel. Zudem variiert 
der Anteil der ganztägigen Betreuung zwischen den 
Bundesländern stark: Im Jahr 2017 besuchten vier von 
fünf Kindern in Wien einen Kindergarten ganztägig 
inklusive Mittagessen, in Vorarlberg trifft dies nur auf 
eines von fünf Kindern zu. Österreichweit isst fast die 
Hälfte (49,6 Prozent) aller Kindergarten-Kinder in der 
Einrichtung zu Mittag und bleibt ganztags dort, 1972 
war es nicht ganz ein Drittel (31,1 Prozent). 

	— Lebenslanges Lernen: Die verstärkte Nutzung 
des Homeoffice macht auch eine entsprechende Aus-
bildung der Mitarbeiter notwendig, um die digitalen 
Möglichkeiten entsprechend nutzen zu können. Hinzu 
kommt, dass auch die Entwicklungen hin zu Crowd-
working und spontan zusammengestellten Teams 
stärker auf einzelne Fähigkeiten abzielen, die immer 
wieder und auch weiter geschult werden müssen. Um 
den Wandel besser zu begleiten, sollten daher finanzi-
elle Anreize für Arbeitnehmer wie auch Arbeitgeber 
gesetzt werden, um entsprechende Schulungen wahr-
zunehmen. 

	— Kurzarbeit: Die Kurzarbeit ist ein wichtiger Bau-
stein, um die Krise im Zuge der Corona-Pandemie 
abzufedern. So liegt auch der private Konsum auf ei-
nem ähnlichen Niveau wie im Vorjahr, was auch als 
Erfolg der Kurzarbeit gewertet werden kann. Deut-
lich differenzierter wird es allerdings, wenn es um die 
Verlängerung der Kurzarbeit geht. In Deutschland ist 
diesbezüglich eine Diskussion zwischen Politik und 
Wirtschaftswissenschaftern entbrannt. Dem stabilisie-
renden Element der Kurzarbeit steht die Gefahr ge-
genüber, das Problem lediglich zeitlich nach hinten zu 
verschieben. Damit könnte es sich verstärken und zu-
dem den Wandel, den Krisen oftmals mit sich bringen, 
verhindern und somit das Wachstum auf viele Jahre 
hinaus dämpfen. Eine Verlängerung sollte daher den 
Anreiz für Mitnahmeeffekte reduzieren – beispielswei-
se indem die Inanspruchnahme eine negative Auswir-
kung auf die zukünftige Steuerlast hat – und gleichzei-
tig das Schaffen neuer Arbeitsverhältnisse im gleichen 
Ausmaß fördern, etwa durch den temporäre Erlass 
von Sozialversicherungsabgaben für neue Mitarbeiter 
durch den Staat. 

Abb. 6:  Österreicher surfen langsamer als Tschechen und Ungarn
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Quelle: Speedtest Global Index, Juni 2020.
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Eine effektive Inanspruchnahme des Homeoffice erfor-
dert auch die sonst weniger stark genutzte Bandbreite 
im Upload. Beim mobilen Internet ist Österreich zwar 
besser aufgestellt, diese Verbindung reicht aber für eine 
intensive und flächendeckende Nutzung des Homeof-
fice nicht aus. Aber gerade, weil die Mobilfunknetze 
hierzulande vergleichsweise gut ausgebaut sind, wurde 
das Festnetzinternet lange stiefmütterlich behandelt. 
Deswegen braucht es Anreize und erhöhte Investitio-
nen in ein schnelles und ausfallsicheres Breitbandnetz. 
Beim Infrastrukturausbau sollte auch die geografische 
Kluft zwischen Stadt und ländlichen Gebieten berück-
sichtigt werden, um dadurch die regionalen Unter-
schiede nicht zu erhöhen.

	— Kinderbetreuung: Die Bereitstellung unterstüt-
zender Infrastrukturen, beispielsweise Kinderbetreu-
ung, sollte neu bewertet werden. Die verstärkte Nut-
zung des Homeoffice sollte nicht dazu führen, dass 
die Kinderbetreuung reduziert wird. Möglicherweise 
muss die Kinderbetreuung jedoch näher am Wohn-
ort angeboten werden. Das Angebot an Kindergärten, 
Tagesmüttern oder Horten gerade für Kleinkinder ist 
ein wichtiger Faktor bei der Beschäftigung von Frau-
en. Ohne ergänzende Maßnahmen zur Verbesserung 
der unterstützenden Infrastruktur könnte sich die 
Belastung insbesondere für Frauen weiter erhöhen. 
Mit einer flexibleren Ausgestaltung der Arbeitszeiten 
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